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Das Bergell zwischen dem alpinen Maloja und dem mediterranen Chiavenna bietet unerschöpfliche Möglichkeiten, sich
mit der Geschichte des Tals auseinanderzusetzen – sei es via Kunst und Geschichte, sei es via Bergwelt und Geologie.

Verführt in die Vergangenheit
BRIGITTE SCHMID-GUGLER

D
a wachsen Äste aus Stühlen. Wie
nach der Sperrstunde üblich,
wurden die hölzernen Sitzgele-
genheiten zum Zweck der Fuss-
bodenreinigung kopfüber auf
die Tische gestellt, die Beine in

die Höhe wie die Entlein das Schwänzlein in die
Höh’. Der Denkprozess setzt ein: Was stimmt hier
nicht? Sind diese Hölzer etwa noch grün gewesen,
als man sie zu Stühlen zusammenbaute? Beim
Nähertreten stellt sich die Verzauberung ein – die
Künstlerin Isabelle Krieg hat sie geschaffen, in-
dem sie mit einem Traktor Äste aus den Wäldern
holte und sie für ihre Installation «Zimmerwald»
an den Stuhlbeinen befestigte. Mit ihrer poeti-
schen Arbeit nimmt sie das Publikum mit auf die
Reise durch Zeit und Vergangenheit, dahin, wo
sich in ihrer künstlerischen Hypothese die Natur
ihr Territorium zurückholt. Das Hotel Bregaglia, in
diesem Jahr zum drittenmal mit dem voran-
gestellten Begriff «Arte» versehen, bietet viel
Raum für solcherlei Auswüchsiges.

Originalzustand erhalten geblieben
Entstanden war der spätklassizistische Bau in

den Jahren 1875/76, gebaut vom italienischen
Architekten Giovanni Sottovia. Er war vielerorts
tätig im Bergell, unter anderem baute er das Rat-
haus in Castasegna. In jenen Jahren blühte der
Tourismus im Tal; das Haus – bis heute noch an
den Postautorouten St. Moritz–Lugano und
St. Moritz–Chiavenna gelegen – war grosszügig
und feudal eingerichtet und zog Bergsteiger und
Reisende aus dem In- und Ausland an. Während
ähnliche Bauten aus der Belle Époque längst
saniert und modernisiert wurden, blieb das Hotel
Bregaglia in seinem originalen Zustand erhalten;
sein Interieur samt den Möbeln, den Wandmale-
reien, der altmodischen Réception, dem Lichthof
im ersten Stock fiel in einen Dornröschenschlaf,
welcher «konservierte», die ursprüngliche No-
blesse verblassen liess, den Charme jedoch eher
aufwertete. Heute ist das Hotel ein Sommer-
betrieb; die einfach eingerichteten, grosszügig be-

messenen Zimmer sind nicht heizbar. Dafür hat
sich in der Melancholie des Ortes die schweizeri-
sche zeitgenössische Kunst eingerichtet. Begon-
nen hatte das Bergeller Kunstereignis, nachdem
Patrizia Guggenheim, die Tochter und Nachlass-
verwalterin des 1977 verstorbenen Künstlers Var-
lin, im Jahr 2008 zum ersten Mal den Kunstpar-
cours «Arte Bregaglia» lanciert hatte.

Kunst für Schatzsucher
Der Churer Galerist Luciano Fasciati liess dar-

aus zwei Jahre später in Zusammenarbeit mit dem
Verein «Progetti d’arte in Val Bregaglia» das erste
Mal das «Arte Hotel Bregaglia» entstehen – wie er
einmal gestand, eine risikoreiche «Gratwande-
rung», weil ein Mittelweg gefunden werden muss-
te zwischen dieser ursprünglich gebliebenen, von
den Gästen sehr geschätzten Nostalgie und Posi-
tionen in der zeitgenössischen Kunst. Und siehe
da – der Spagat gelang, Kunst und Historizität
reichten sich die Hand, verschmolzen geradezu
ineinander, und manch ein uneingeweihter Gast
dürfte sich fragen, ob jene (künstlich gezogenen)

Kristalle in der grosszügig angelegten Loggia des
ersten Stocks – eine Installation der Künstlerzwil-
linge huber.huber; der aufgemalte Schriftzug mit
romanischen Aufzählversen im Frühstücksraum
von Hans Danuser; das «Echo der Zeit», eine
Kugelbahn von Roman Signer; die in einheimi-
schen Dialekten angeschriebenen Zimmer von
Judith Albert, der riesige Wanderstab des Weltbür-
gers Not Vital im geschwungenen Treppenhaus
nicht schon immer zur Einrichtung gehört hatten.
Heute sind dreizehn bleibende künstlerische
Interventionen im Hotel vorhanden; mit jedem
neuen Kunstereignis kamen – heuer zum letzten
Mal – einige neue dazu.

Heimat der Giacomettis
Im kleinen und grösseren Radius um das Hotel

herum lassen sich zahlreiche Indizien einer na-
tur-, kultur- und kunstgeschichtlichen Anbin-
dung entdecken. Zu beiden Seiten des Tals erhebt
sich eine mächtige Bergwelt mit gut erschlosse-
nen Wander- und Bergsteigerrouten. In den Dör-
fern liessen sich seit Jahrhunderten Handwerker,

Schriftsteller, Künstler nieder. Giovanni Segantini
hatte sich 1894 in Maloja einquartiert. Varlin
(Willy Guggenheim) kam 1963 mit seiner Familie
nach Bondo, woher seine Frau Franca Giovanoli
stammte. Die Grabstätte kann man auf dem
Friedhof von Bondo, gleich unterhalb von Pro-
montogno besuchen. Die Familie Giacometti mit
ihrem berühmtesten Mitglied Alberto lebte etwas
weiter talaufwärts in der Gemeinde Stampa. Im
gleichnamigen Ort gibt es im Museum «Ciäsa
Grande» Werke von Varlin und den Giacomettis
sowie Mineralien zu besichtigen. In Borgonovo,
dem nächsten Dorf nordwärts, befindet sich das
Familiengrab der Giacomettis. Zwischen diesen
beiden Ortschaften liegt der Weiler Coltura. Mar-
kant erhebt sich hier der Palazzo Castelmur, ein in
zwei grösseren zeitlichen Abschnitten erbautes
Herrenhaus. Der jüngere, zwischen 1850 und 1854
entstandene Südtrakt gibt dem Palazzo den
Namen. Wie der aus einer Bergeller Auswanderer-
familie stammende Bauherr, Baron Giovanni de
Castelmur, und dessen Nachkommen zu ihrem
Adelstitel gekommen sind, weiss bis heute nie-
mand genau. Verbürgt ist die Zuckerbäckerdynas-
tie, die im Ausland zu Ruhm und Geld und – so die
Legende geht – wohl käuflich auch zu erlauchtem
Titel kam.

Zuckerbäcker und Fernweh
Eine Dauerausstellung im Palazzo erzählt die

Geschichte der berühmten Bündner Zucker-
bäcker. Parallel dazu initiierte Luciano Fasciati
diesen Sommer zum ersten Mal die Ausstellung
«Video Arte Palazzo Castelmur». Die Betreuung
des zweiten Ausstellungsortes gab er der jungen
Kuratorin Céline Gaillard in die Hand. Zehn
Schweizer Videokünstlerinnen und -künstler be-
spielen die historischen Räume. Aus der Ost-
schweiz sind die in Trogen lebende Karin Bühler
und der im Thurgau wohnhafte Christoph Rüti-
mann vertreten. Während Bühler in kommoder
Postkartengrösse Videos mit erinnerten Sätzen
eines noch lebenden Nachkommen einspielt,
lässt Rütimann in seiner bewährten Manier –
eines in mehreren Werkgruppen realisierten Pro-
jekts – die Kamera über den «Handlauf» sausen,

den er vom Piz Duan (3130) durch den Palazzo bis
hinunter an den tosenden Fluss Meira mit der
Kamera einfängt. Konkreten Bezug auf die Biogra-
phie der ausgewanderten Bündner Zuckerbäcker
nehmen Judith Albert mit ihrem Video «Reisende»
und das Künstlerpaar Gabriela Gerber & Lukas
Bardill. Erstere lässt ein Floss auf fliessenden Ge-
wässern dahintreiben. Auf ihm steht nichts weiter
als ein Kopfloser neben einem Teller mit Me-
ringues – wie viel Hoffnung, wie viel zu Schaum
geschlagenes Fernweh stecken in diesen Bildern!
Gerber/Bardill bauten und filmten Zuckerhäuf-
chen, die hier aussehen wie schneebedeckte Ge-
birgszüge, und es bedarf gar nicht der etwas gar
schulmeisterlich daherkommenden kunstwissen-
schaftlichen Erklärung, um auch hier zu schmun-
zeln und sich genüsslich die Lippen zu lecken.

Garbald und Semper
Gestärkt ob all der erhaben aufsteigenden

Süsse nehmen wir ganz ohne die Hilfe eines
Handlaufs den Weg südwärts nach Castasegna.
Auf halbem Weg, am berühmten Steintreppenweg
gelegen, liegt erhöht das Dorf Soglio, von dem
Segantini, der hier einige Winter verbrachte, ein-
mal sagte, es sei die «Schwelle (soglia) zum Para-
dies». Vielleicht hat man hier, im Hotel Palazzo
Salis, bis heute im Besitz der gleichnamigen
Dynastie, bereits ein Zimmer gebucht und kann
sich im schattigen Garten unter Mammutbäumen
ausruhen. Der Wanderweg führt sodann durch
den Kastanienwald hinunter nach Castasegna,
dem letzten Dorf vor der italienischen Grenze, zu
einem der vermutlich strahlendsten «Leucht-
türme» im Tal: die Villa Garbald. Erbaut hatte sie
1863/64 der berühmte deutsche Architekt Gott-
fried Semper im Auftrag des damaligen Zoll-
beamten Agostino Garbald und seiner Frau, der
Literatin Johanna Garbald-Gredig, die unter dem
Pseudonym Silvia Andrea ihr Leben lang Prosa
und Lyrik schrieb. Sohn Andrea und Tochter Mar-
gherita gründeten 1955 eine Stiftung, die Fonda-
zione Garbald, um das Erbe der Eltern – eine um-
fangreiche Bibliothek, das einzige Semper-Haus
auf der Alpensüdseite sowie den literarischen
Nachlass der Mutter – zu bewahren. Die Aufarbei-

tung dümpelte vor sich hin, bis der Bündner
Künstler Hans Danuser in den frühen 80er-Jahren
zufällig auf die im Dachboden eingelagerte Hin-
terlassenschaft des Fotografen Andrea Garbald
stiess, der mit seinen Arbeiten – darunter das be-
rühmt gewordene Porträt der Familie Giacometti
– nachhaltige künstlerische Zeichen setzte. 1997
erneuerte sich der Stiftungsrat, die öffentliche
Hand des Kantons, das Bündner Kunstmuseum,
die ETH und Universität Zürich taten ihren Teil
dazu, dass 2004 das Forschungs- und Kommuni-
kationszentrum «Denklabor Villa Garbald» mit
dem angegliederten Neubau, dem «Roccolo» er-
öffnet werden konnte. Noch bis zum 8. Oktober
sind in den Räumen der Villa druckgrafische
Werke des Künstlers Not Vital ausgestellt.

Bild: Isabelle Krieg
«Zimmerwald» von Isabelle Krieg, künstlerische Intervention im «Arte Hotel Bregaglia».

Bild: ProLitteris
«Reisende» von Judith Albert, Palazzo Castelmur.

Bild: ProLitteris
«Handlauf Piz Duan» von Christoph Rütimann, Palazzo Castelmur.

Bild: ProLitteris
«Ich sehe (was war)» von Karin Bühler, Palazzo Castelmur.

Palazzo Castelmur in Coltura. Villa Garbald mit dem «Roccolo» (links) in Castasegna.

Gehen und sehen
Führungen im Hotel Bregaglia
Sonntag, 1. September, 11 Uhr
Samstag, 28. September, 17 Uhr
bis 28.September; Tel.: 081 822 17 77
hotelbregaglia!hotmail.com
Führungen im Palazzo Castelmur
31. August, 16 Uhr; 29. September, 11 Uhr;
20. Oktober, 16 Uhr; bis 20 Oktober
www.palazzo-castelmur.ch
Informationen zu Führungen in der
Fondazione Garbald und Denklabor Villa
Garbald: www.garbald.ch/
www.denklabor-villa-garbald.ch
Informationen über Wander- und
Bergsteigerrouten: Tel.: 081 822 15 55
info!bregaglia.ch/www.bergell.ch
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Die zwei Postautochauffeure auf dem
Luzerner Bahnhofplatz sind sich einig:
Die Passagiere zu Beginn der Fahrt
über Lautsprecher zu begrüssen, wie es
eine offenbar neue Regelung verlangt,
ist der bare Unsinn. «Und das dann bei
jeder Haltestelle wiederholen?», mo-
kiert sich der eine. «Wenn ein Gast
freundlich grüsst, dann grüsse ich auch
freundlich zurück», sagt der andere.
Dann müssen sie los.

Einer hat Dienst auf der Linie 60.071
nach Eigenthal, meiner Destination.
Schon die gut halbstündige Fahrt dort-
hin ist grosse Inszenierung. Es geht
nach dem Rummel der Touristen-
metropole bald in engen Spitzkehren
hoch, das Dreiklanghorn des Postautos
hallt noch und noch durch den Wald.
Von der wie ein Schloss grandios am
Berg thronenden Wallfahrtskirche Her-
giswald blickt man ein letztes Mal zu-
rück in das Luzerner Agglo-Gewucher.
Dann läuft die Strasse in langem Bogen
um einen Hügel herum, es ist quasi der
Seiteneingang ins Eigenthal.

Das Tal, das auch ein Dorf ist
So nahe an Luzern, aber ich bin in

einer anderen, eigenen Welt. Ein über-
raschend weiter Talgrund (die End-
station heisst treffend «Talboden»),
Weiden und Wälder, als Abschluss im
Süden die schroffen Felswände des
Pilatus, der früher auch Fräckmünt
hiess, von fractus mons, «zerbrochener
Berg», also wohl zerklüfteter Berg.

Das Eigenthal ist ein Tal und zu-
gleich ein Dörfchen. Etwas oberhalb
des Talbodens stehen einige Häuser,
Bauernhöfe, Militärbaracken und eine
Marienkapelle von 1517, ausserdem
gibt es zwei Hotels. Ich steige im «Ham-
mer» ab, wo mich eine muntere Wirtin
empfängt und im Zimmer der Roman
«Der Brenner und der liebe Gott» von
Wolf Haas aufliegt. Ein stattliches altes
Landhaus mit kulturellem Flair.

Die Gunst des Bleibens
Ich staune wieder und wieder, wie

rasch man die Ruhe findet, wenn man
die richtige Postautolinie erwischt.
Diese erhabene Landschaft, ein Bier
auf der Hotelterrasse, eine Zigarre im
Schatten der Kapelle. Dazwischen
winkt mir der Postautochauffeur ganz
unkompliziert und inoffiziell einen

Die Humboldt-Box soll Be
begeistern – doch die scha
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BERLIN. Ausser einer Bodenplatte und
Baumaschinen ist noch nicht viel zu
sehen. Dort, wo bis 2019 das Berliner
Schloss wieder entstehen soll, laufen
Menschen zwischen Bauzäunen und
Absperrgittern. Und dazwischen steht
ein fünfstöckiger blauer Aluminium-
kasten, der auf drei Stelzen steht: die
Humboldt-Box. Infozentren in Contai-
nern, die Lust machen sollen auf das,
was nebenan gerade entsteht, gibt es
heute ja fast an jeder Grossbaustelle.
Auch am neuen Grossflughafen Berlin.

Residenz der Preussenkönige
Als Besucherzentrum zum Wieder-

aufbau des Berliner Stadtschlosses will
die Humboldt-Box bereits seit zwei
Jahren zeigen, wie aus der früheren
Residenz der Preussenkönige bis 2019
ein Museum der aussereuropäischen
Kulturen entstehen soll. Dafür, dass der
Baubeginn sich immer wieder verzö-
gerte, kann die Box ja nichts.

Jetzt endlich wird tatsächlich ge-
baut. Und damit sollen nun auch die
vielen Besucher kommen, auf die der
Betreiber schon lange hofft, eine Pri-
vatfirma, die ihre 6,5 Millionen inves-
tierten Euro binnen sechs Jahren wie-
der hereinbekommen muss. Wenn das
R
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Gruss zu, der arme, er muss wieder zu-
rück in die Stadt – aber was ich damit
sagen will: Es ist überhaupt nicht so,
dass man im Luzernischen von
Freundlichkeit nichts hielte. Aber sie

Wer hier nicht Ruhe und Erholung findet…: E

Kurz und bündig
Die Route: St.Gallen–Zürich–Luzern–
Eigenthal
Der Hoteltip: Hammer, 6013 Eigenthal,
041 497 52 05; hotelrestaurant-hammer.ch
Der Termin: So, 18. August, 10 Uhr, SRF 1:
Talk «Persönlich» live aus dem «Hammer»
Das Grillvergnügen: Neun Feuerstellen
entlang dem Talflüsschen Rümlig
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Schloss fertig ist, wird die Humboldt-
Box nämlich wieder abgebaut.

Porzellan und Indianermasken
Wer freilich gehofft hätte, die Wie-

deraufbaupläne des Architekten Fran-
co Stella im Detail sehen zu können,
der muss seinen Kopf allerdings gewal-
tig recken. Verschwindend klein und
unlesbar hängen sie hoch oben an der
Wand. Dafür spaziert man ausführlich
vorbei an Beispielen davon, was hier
mal ausgestellt werden soll: Das erste
Porzellan aus China ist schon da, eben-
so Indianermasken und Abhandlungen
über den Froschhandel in Afrika. Im-
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kommt dort von Herzen, nicht aus dem
Reglement. Und ich möchte es wieder
einmal betonen: Es gibt nichts Schöne-
res, als zu vorgerückter Tageszeit ir-
gendwo anzukommen und zu wissen:
Hier bleibe ich erst mal. Kein Gedanke
an die Heimreise, keine Rechnereien,
wann man aufbrechen sollte.

Wanderung in die Kindheit
Stattdessen: eine gebackene Bach-

forelle aus dem Tal, eine Flasche Weiss-
burgunder aus Maienfeld – und dann
mit Kuhglockengebimmel und Grillen-
gezirpe im Ohr abtauchen in die Nacht.
Aus der steigt am anderen Morgen ein
wolkenloser Sommertag, der Pilatus
ragt majestätisch und klar in den Him-
mel. Es gibt Wanderwege in alle Rich-
tungen, ich nehme jenen der Rümlig
entlang nach Schwarzenberg, wo ich
nach fünfzig Jahre alten Bruchstücken
von Ferienerinnerungen krame. Und
staune, wie grossartig der Ort auf einer
Landschaftsterrasse liegt. Beim Abstieg
nach Malters habe ich das ganze Mit-
telland zu Füssen.

igenthal mit Pilatusmassiv.

ufbau des Stadtschlosses
rasse herunter.

tellen

merhin: Mit etwas Geduld findet man
dann auch Fakten darüber, was draus-
sen passiert. Ein Fernsehbildschirm
zeigt 3D-Grafiken des geplanten
Schlossneubaus. Im Video schieben
sich die rekonstruierten barocken Fas-
saden des 1950 gesprengten Stadt-
schlosses von drei Seiten um den
Museumsneubau. Im Innern freilich
sind offenbar nicht mal Anklänge an
das Schloss zu erwarten.

Den meisten Besuchern der Box
scheint das allerdings ziemlich egal.
Das einzige, was sie interessiert, ist die
Dachterrasse, von der aus man einen
der prächtigsten Blicke Berlins hat.

Bild: srt
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